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Anlrede an die Lhriſten.

Sñetzt werde ich um Erlaubniß bit
w ten, mich an diejenigen zu wen—J Chriſten ruhmen; wahr—2 den die da bekennen, daß ſie ſich des

haftig herrlicher Name, der die heiligſten
Pflichten und Verbindlichkeiten, die ſchatz
barſten Vorrechte, und die erhabenſten Hoff

nungen ausdruckt! Allein der bloſſe Name
eines Chriſten wird ohne den wahren Geiſt
und Ausubung des Chriſtenthums von we
nigen Nutzen ſein. Und einem jeden Freun
de der Religion und des menſlichen Ge—
ſchlechts iſt es unmoglich ohne empfindlichen
Kummer zu bedencken, was fur eine groſſe
Anzahl derer iſt, die es ſehr ubel aufnehmen
wurden wenn man ſie nichtChriſten nennen,
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und dafur halten wollte, und die ſich doch
wenig Muhe geben, dieſem heiligen und
ehrwurdigen Character gemaß zu han—
deln.

Es giebt viele Bekenner der chriſtli
chen Religion, welche kaum jemahls einen
ernſthaften Gedancken auf diejenigen Sa—
chen wenden, welche dem Hertzen und dem

Gemuthe der Nenſchen einzuſcharffen,
der groſſe Endzweck des Evangelii ſſt.
Man erlaube mir ſolchen Perſonen zu be—
dencken zu geben, was fur eines unge
reimten Verfahrens ſie ſich ſchuldig ma—
chen. Sie geben vor zu glauben, daß
Gott ſeinen Sohn vom Himmel geſand
habe denen ſundigen Menſchen die gna—

digſten Botſchaften zu bringen, und ih
nen Entdeckungen von der großten Wich
tigkeit, die ihr ewiges Heil unmittelbar
betreffen, zu machen; und doch vergon—
nen ſie dieſen wichtigen Sachen keinen Platßz

in ihren Gedancken, und ziehen ihnen ſo
gar die geringſten Kleinigkeiten vor!
Konnen ſie ſich zu behaupten unterſtehnj
daß ſie es nicht der Muhe werth halten

auf
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auf dasjenige Acht zu geben, was Gott durch

ſeinen eigenen, zu uns vom Himmel ge—
ſandten, Sohn zu offenbahren fur ſchick—
lich gefunden? Warum handeln ſie aber
ſo, als ob ſie ſo dachten? Kein Vorwand
weltlicher Geſchaffte, ob es gleich ihre
Pflicht iſt fleißig darinnen zu ſein,
kan eine ubertriebene, zur Ge—
wohnheit gewordene, Verſaumung
ſolcher Dinge entſchuldigen, wael—

che wir, indem wir das Chriſtenthum
zu glauben vorgeben, eben dadnich fur
die allerwichtigſten halten. Noch weni—
ger werden die voruber rauſchende Ver—
gnuqungen fur hinlangliche Entſchuldi—
gungen konnen gehalten werden. Und
doch, wie viele giebt es deren nicht, deren
Zeit in nichts bedeutenden Vergnugun—
gen und Ergotzlichkeiten verſchwendet wird,

und die dasjenige, was aufs hochſte der
Zeitvertreib einer mußigen Stunde ſein

ſolte, zum Geſchaffte ihres gantzen Le
bens machen! Es iſt hochſt zu beklagen,
daß dies oft der Fall derjenigen iſt, die ſich
durch ihre Geburth, ihr Gluck, und An—

Az ſehn
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ſehn in der Welt unterſcheiden. Als ob
alle dieVortheile, die ſie ſichdurch ſolche glan—

tzende Unterſcheidungen vorſetzen, darin
nen beſtunden, ein eiteles, unnutzes ke—
ben, das fur ſie und den gemeinen We—
ſen, nicht den geringſten Vortheil ſtiften
kan, zufuhren. Konnen vernunftige Ge
ſchopffe ſich einbilden, daß ſie durch eine
ſolche beſtandige Verſchwendung ihrer koſt

baren Zeit, dem Endzweck ihres Daſeins,
und der Abſicht, um welcher Willen ihnen
die edlen Kraffte der Vernunft ſind ge
geben worden, ein Genuge leiſten? Als
ob ſie nur darum in die Welt geſetzt wor

den ſich zu vergnugen. Noch vielweni
ger konnen Chriſten ſich einbilden, daß ſie
zu keiner hohern und ſchatzbarern Abſicht
erſchaffen worden. Wie oft ſind die
Pflichten des offentlichen und privat Got
tesdienſtes, die Pflichten der geſelligen Ver

bindungen, die Sorge fur die Kinder
und Familien, die gutigen Dienſte und
Nebungen eines edlen und großmuthi
thigen Wohlwollens gegen die Armen,
die Durftigen, die Betrubten, und

Troſt
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Troſtloſen vernachlaßigt, und um der
nichtswurdigſten Kleinigkeiten willen hin—
tenangeſetzt worden? eine unmaßige Zart
lichkeit und Zuneigung zu denſelben, ſelbſt

wenn ſie noch ſo unſchuldig ſind, gerei—
chet nur dazu, einen Wiederwillen an ernſt
haften Gedancken hervor zu bringen, und
den Geſchmack an dem, was wahrhaf—
tig gut, vortreflich und ſchon iſt, zu
ſchwachen.

Allein das iſt noch arger, wenndas—
jenige, was man Vergnugungen nennt,
nichts anders als der Tugend und Un—

ſchuld qgelegte Fallſtricke ſind, und der
kuderlichkeit und Ausgelaſſenheit den Ein
gang offnen. Oder wenn dasjenige,
was man Spiel und Erodotzlichkeiten
nennt, ſo ausſchweiffend weit getrieben

wird, daß man gantze Vermogen, die
zu den wurdigſten und nutzlichſten Ab—
ſichten hatten angewendet werden konnen,

durchbringt und verſchwendet, und da—
durch Perſonen von Anſehen und Stan
de untuchtig gemacht werden, die Pflich—

A 4 ten



ten, ſo ſie ihren Familien, und den ge—
meinen Weſen ſchuldig ſind, zu beobachten,
und großmuthige Gutthattigkeit und
Wohlgewogenheit, ja ſo gar Gerechtig—
keit, auszuuben. Wozu noch kommt,
daß es ſehr oft zur Erregung und Ausu—
bung unwurdiger und unordentlicher Lei
denſchaften dient, Betrug und Falſchheit
zu Fertigkeiten macht, und einen ſchimpf
lichen und niedertrachtigen Durſt nach
Geld verurſacht.

Wenn unſere eigene Beobachtun—
gen und Erfahrungen uns nicht hier—
von uberzeugten, ſo wurde man kaum
glauben, daß es Leute geben konne, wel—
che vorgeben dem Evangelio zu alauben,
und deſſen gottliches Anſehen zu erkennen,
und die doch in einer zur Gewohnheit ge
wordenen Verſaumung des offentlichen
Gottesdienſtes und der heiligen Anord
nungen leben; oder wenn ſie etwa noch eini
gen auſſeren Schein davon behalten, doch
einen Wandel fuhren, der allen Regeln
der Tugend und Sutllichkeit zuwieder iſt.

Ein
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Ein ruchloſer und laſterhafter Chriſt

iſt der wiederſprechendſte von allen Cha
ractern, und er muß einem jeden, dem
die wahre Natur und Abſicht des Chriſten
thums bekandt iſt, als ein buchſtablicher
Wiederſpruch vorkommen. Denn nichts
iſt augenſcheinlicher, als daß ein boſes und
ausgelaſſenes Leben, der offenbareſte Wie
derſpruch gegen den gantzen Zweck der Evan
geliſchen Offenbahrung ſei. Was fur eine
ſeltſame und wiederſprechende Auffuh
rung iſt ea, wenn Leute ſich fur Junger
eines heiligen JEſu ausgeben und doch
der Abſicht ſelbſt, darum er in die
Welt kam, zuwieder handeln! Wenn ſie
vorgeben auf die, von ihm im Evangelio
verheiſſene, Seeligkeit zu hoffen, und doch
die nothwendigen Bedingungen, ohne
welchen nach der Verſichrung deſſelben keine
Seeligkeit zu erlangen iſt, verabſaumen!
Wenn ſie glauben, daß er gekommen ſei
die Wercke des Teufels zu zerſtoren, und
doch eben dieſen Wercken nachhangen!
Was fur eine verhaßte Vorſtellung ma
chen ſolche Leute vom Chriſtenthum, wenn

As man
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man daſſelbe nach ihrem Leben und Wan

del beurtheilen ſolte! Der bloſſe Ge
dancke Jeſum zu laſtern und aller Hof—
nung ſeiner vollbrachten Erloſung offent
lich zu entſagen, wird ihnen vielleicht Ent—
ſetzen verurſachen, und doch zielet ihre
gantze Aufführung offenbar dahin, die
Hertzen der Unglaubigen zu verhar—
ten und den Feinden des Chriſten
thums zum Laſtern Gelegenheit zu geben.
Und ſolten ſie nicht uber die Beſchuldigun
gen zittern, etwas zu den Beſchimpfun
gen des verehrungswurdigen Namens,
auf welchen ſie getauft ſind, und des vor
treflichſten Kehrbegrifs der Religion, de
ren gottlichen Urſprung ſie zu glauben
vorgeben, beygetragen zu haben? War—
lich, es iſt, ſo wohl ihrer ſelbſt als auch
des Evangelii wegen, eine hochſt angele—
gentliche Sache, ſorgfaltig darauf be—
dacht zu ſein, eine Auffuhrung, die den
Geſetzen der Vernunft und ihren eigenen
augenſcheinlichſten Vortheilen ſo ſehr zu
wieder iſt, zu verbeſſern. Flehen ſie
die Barmhertzigkeit Gottes in Jeſu Chri

ſto
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ſto, und den Beiſtand ſeiner Gnade an,
der dem aufrichtig Bußfertigen nicht ver—
ſagt werden ſoll, und beweiſen ſie ſich
dadurch als Chriſten, daß ſie ſich bemu—
hen ihre Seelen dem Einfluß unſerer hei—
ligen Religion wurckſam zu offnen, die
naturlicher Weiſe dahin zielet einen jeden,
der ſie aufrichtig glaubet und annimmt,
mit redlicher Hoffnung, Vertrauen und
Freude anzufullen.

Jch werde damit ſchlieſſen, daß ich
denen, die ſich den Namen der Ehriſten

anmaſſen, und das Eoangelium als
gottlich anzunehmen vorgeben, einige we
nige Anweiſungen vorlege.

1) kaſſet uns gegen Gott fur un
ſere herrliche Vorrechte. dankbar ſein. Es
iſt ein unausſprechlich groſſer Vortheil,
daß wir in Sachen von derhochſten Wichtig

keit nicht bloß dem ungewiſſen Lichte,
oder den ſchwachen Muthmaſſungen unſe
rer eigenen ununterſtutzten Vernunft uber
laſſen ſein. Gott ſelbſt giebt uns in ſeinem
Worte von ſeinen herrlichen Vollkommen

heiten und von ſeiner regierenden und auf
alle
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alle einzelne Menſchenſich erſtreckenden Vor

ſehung den beſten Unterricht. Er entdeckt
uns den Reichthum ſeiner Gnade und Gute
gegen am Rande des Verderbens ſtehende

Sunder, er ſtellt uns unſere Pflich—
ten in ihrem eigentlichen Umfang vor, er
feuret uns zur Ausubung derſelben durch

die groſſeſten und koſtbahrſten Verheiſ—
ſungen an, und er verſpricht uns zur Un
terſtutzung unſerer ſchwachen Beſtre—
bungen den Beyſtand ſeines heiligen Gei—
ſtes. Wir ſind zu den herrlichſten Hoff—
nungen und Ausſichten erhaben, zur Be
lohnung unſerer geduldigen Beharrung
in guten Werken iſt uns eine Gluckſelig—
keit bereitet, die alles, was wir jetzt
ausdrucken, oder auch nur uns vorſtel—
len konnen, uberſteigt. Alles dieſes
fordert uns ja wohl billig zu eier andach
tigen Bewunderung, zu einer anbetenden
Danckbegierde, und zu allen uns nur mog
lichen Erwiederungen der Liebe und des
Dancks auf. Unſere burgerliche Frei—
heiten find uns billig ſchatbar, aber un

ſere
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ſere Vorrechte als Chriſten ſind doch
noch von einer hohern und edelern
Natur.

2) Eine andere Pflicht die natur—
licher Weiſe hieraus folget iſt, daß wir
die Religion die wir zu glauben vorgeben,
fleißig erwagen, und darinnen immer
weiter gehn, und uns bemuhen muſſen
mit derſelben, insbeſondere ſo wie ſie in der
heiligen Schrift enthalten iſt, wohl bekand
zu werden. Darin werden wir diejenigen
Offenbarungen antreffen, die Gott manch
mahl u. mancherlei Weiſe durch den Mund

ſeiner heiligen Propheten uns zu geben
fur gut gefunden hat; und inſonderheit iſt
darin die letzte und vollkommenſte Offen—
barung, die er uns durch ſeinen geliebten
Sohn hat geben laſſen, enthalten. Wir
ſind zu glauben geneigt, daß diejenigen die
unſern Heiland im Fleiſch geſehen, und ſeine
vortrefliche Predigten gehort, und ſelbſtZeu—
gen ſeines heiligenLebens und ſeiner verrich—
teten Wunderwerke geweſen ſind, einen groſ
ſen Vortheil gehabt haben. Alilein von allen

dieſen
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ſen Dingen wird uns in der heiligen
Schrift eine glaubwurdige Nachricht er—
theilt. Eben dieſelben Reden, die er ge
haiten hat, ſind nebſt einer Nachricht von
ſeinen wunderbaren Werken, von ſeinem
heiligen und nuzlichen Wandel und ſeinem

vollkommenſten Exe mpel auf uns gekom—

men. Was fur ein ſeltſames und wie—
derſprechendes Verfahren wurde es ſein,
wenn man vorgeben wolte zu glauben, daß
uber Sachen von der hochſten Wichtigkeit

eine Offenbahrung vom Himmel gegeben,
und daß dieſelbe in der heiligen Schrift

enthalten ſei, und doch zulaſſen wolte,
daß die Bibel unter uns gering geſchatzet
wurde, als ob ſie, die doch aller unſerer
Aufmerkſamkeit am wurdigſten iſt, das
eintzige Buch ware, das uberall gar keine
Aufmerckſamkeit verdiente! Laſſet uns da

her forſchen in der Schrift, denn ſie kan uns
weiſe machen zur Seeligkeit. Und wenn
wir darinnen Schwierigkeiten antreffen,
wie man von ſolchen alten Schriſten, darin

eine
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eine ſo groſſe Verſchiedenheit von Sachen,
deren einige von der auſſerordentlichſten

Beſchaffenheit ſind, vorkemmt, nicht an
ders erwarten kan, ſo laſſet uns dadurch
nicht muthloß gemacht werden. Denn

auſſer daß wir, wenn wir die Schrift
aufmerckſam betrachten, ſie mit ſich ſel—

ber vergleichen, und uns der angebotenen
Hulfsmittel gehorig bedienen, das Ver—
gnugen haben konnen, viele von dieſen
Schwierigkeiten aufgeloßt zu ſehen, ſo
konnen wir noch bemerken, daß diejeni—
gen Sachen, die uns am meiſten zu wiſ—
ſen nothig und von der hochſten Wichtig
keit ſind, darinnen auf das deutlichſte ge—

offenbart und am oflteſten eingeſcharft
ſind. Und eben dieſe Sachen ſind es
um deren Einfluß in unſere Hertzen
und Gewiſſen wir uns am meiſten
beſtreben ſollten. Vor allen Dingen
aber, ſollte unſere angelegentlichſte Be—

muhung darin beſtehen, darauf bedacht
zu ſeyn, daß unſer gantzer Wandel

dem
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dem Evangelio JEſu Chriſti anſtandig,
und unſerer herrlichen Vorrechte und er—
habenen Hofnungen wurdig ſey. Der
mußte in der chriſtlichen Religion ein
gantzlcher Fremdling ſeyn, der nicht
wiſſen wollte, daß ſie uns zu einem heili—

gen und tugendhaften Wandel die hei—
ligſten Verpflichtungen auflege, und uns
dazu die beſten Hulfsmittel und Ermun
terungen gebe. Laßt uns daher, wenn
wir unſer eigenes Heil und Seeligkeit in
Sicherheit ſetzen, und die Ehre unſers
geſegneten Erloſers, und ſeiner vom Him—
mel gebrachten Offenbarung befordern
wollen, uns beſtreben die kRehre GOttes
unſers Heilandes mit allen Tugenden
eines zuchtigen, gerechten, gottſeeligen
Wandels zu zieren.

Ein bloſſer Schein der Gottſeelig
keit iſt nicht hinlanglich; die Kraft, die
Starcke, die Schonheit der Religion,
muß aus allen unſern Geſinnungen und

Hand—
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Handlungen hervorleuchten. Dies wird
insbeſondere von denen erwartet, die die
Ehre haben den Nahmen und das Amt der
Diener eines heiligen JEſu zufuhren. Denn

wenn die Diener der Religion darauf be
dacht ſind ſich den vortreflichen Geſetzen
derſelben gemaß zu verhalten, ſo wird ſol—
ches die Ehrerbietung und Achtung auch
ſo gar derer erwecken, die ſonſt nicht gern

eine Gelegenheit, dieſen heiligen Orden
zu verachten, vorbeygehn laſſen. Allein,
das Evangelium iſt nicht bloß fur einen
beſondern Orden und Gattung der Men—
ſchen beſtimmt, ſondern es ſoll ſeinen Ein
fluß auf alle Ordnungen und Stande der

ſelben erſtrecken. Und wie liebenswur—
dig iſt das Bild eines Chriſten, der den
Verpflichtungen des Chriſtenthums ge
maß handelt!

Betrachtet ihn in den Uebungen der Ehr
furcht und Unterwerfung gegenGott, wie er
ſich den Vorſchriften der Religion nachzule

B ben
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ben bemuht, mit der großten Ehrfurcht
gegen die gottliche Majeſtat und mit
einer demuthigen Bewunderung der aller
hochſten uhrſprunglichen Gutigkeit und

Vortreflichkeit erfullet iſt, ſeine Seele in
danckbaren Empfindungen gegen ſeinen
oberſten Wohlthater erhebt, ſeinen Wil—
len mit der willigſten Unterwerfung und
einer ſteten Abhanglichkeit von ſeiner Vor

ſehung ausubt, und ſich in JEſu Chriſto als
in ſeinen; Erloſer und HErrn, und in den
Schonheiten ſeines Beyſpiels und in den

Wundern ſeiner Liebe erfreut.

Allein die Religion eines wahren
Chriſten iſt nicht bloß in Handlungen der
Andacht eingeſchranckt. Sie belebt, und
wurckt auf ſeinen gantzen Wandel. Sie
lehrt ihn einem jeden das Seinige zu ge—
ben; aufs ſtrengſte gerecht und großmu
thig redlich zu ſeyn, in einer jeden Ver
bindung ſo wohl in der ehelichen, als va
terlichen und kindlichen ſich wurdig zu be

tra
J
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tragen; und die Pflichten des burgerli—

chen und geſellſchaftlichen Kebens zu er
fullen. Sie geht dahin die bittern und
boshaften Leidenſchaften zu unterdrucken,
und ſein gantzes Betragen mit Leutſeelig—

keit und Gefalligkeit zu verſchnern. Sie
macht ihn geneigt die Schwachheiten an—
derer zu ertragen, ſich uber ihre Gluck—
ſeligkeit zu erfreuen, und ſie zu befordern

zu helfen, und anſtatt vom Boſen
uberrwounden zu werden, das Bo
ſe mit Gutem zu uberwinden.

BWBetrachtet ihn von einer andern Sei

te, wie er eine edle Herrſchaft uber ſich
ſetbſt: ausubt, ſeine Begierden und Lei
denſchaften in gehoriger Zucht und regel:
maßigen Unterwerfung unter die Geſetze
der Religion und Vernunft halt, ſeinen
Eeib und Seele mit unreinen Luſten und
laſterhaften Ausſchweifungen zu verun
ehren und zu beſlecken verabſcheuet, und
doch nicht unvernunftig ſtreng, ſondern

B 2 ſich
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ſich den angenehmen Gebrauch unſchuldi

ger Vergnugungen und Ergotzlichkeiten
des Lebens erlaubt, und jede Ergetzlichkeit

durch die vor ihm liegende herrliche Aus—
ſichten erhoht. Dem man neoch hinzuſe—
tzen kan, daß die Religion auch dazu dient
ihm ein wahres Gefuhl der Ehre einzufloſ

ſen, wodurch eine Verabſcheuung alles
deſſen was niedertrachtig, falſch, unge—
recht und unrein iſt, verſtanden wird,
und die mit einer wahren Groſſe der
Seele, und edlen Standhaftigkeit und
Tapferkeit, die ſich von ihrer Pflicht
durch nichts abwendig machen noch ab—

ſchrecken laſſet, verbunden iſt.
So ch ein Charakter, ſelbſt in einem

niedrigen Stande, in ſo fern als er Ge
legenheit hat ſich zu auſſern, muß ſich
nothwendig den Beyfall und die Achtung
derer, die ihn bemercken, zuziehn. Allein
wenn er mit einem edlen Herkommen, an
ſehnlichen Bedienungen, mit ſtrahlenden
und ausnehmenden Reichthum verbun

den



a 21 erg.47

den iſt, was fur einen Glantz breitet er
alsdenn aus! Und es macht einem jeden
Freunde des Chriſtenthums ein wahres
Vergnugen zu erwagen, daß wir hiervon
ein erlauchtes Beyſpiel in einer Perſon
vom erhabenſten Range haben, die ſich
aber noch mehr durch ihre furſtliche und

chriſtliche Tugenden, als durch ihren er
habenen Stand unterſcheidet. Wir ha
ben hier einen glantzenden Beweiß, was

eine gegrundete vernunftige Gottesfurcht,

ein wohlgeordneter Eifer fur das Chri
ſtenthum, und ein durch deſſelben hei
lige Geſetze liebenswurdig gefuhrtes Ler
ben, fur eine gerechte und allgemeine
Hochachtung, und Bewunderung, in
einem ſo erhabenen Stande zu erwecken

naturlicher Weiſe im Stande iſt, und
was fur einen Glantz und Schonheit es
denen hochſten Titteln und Wurden hin—

zufugt. Und wenn Perſonen, die ſich
durch ihren Rang und Anſehn unter uns
unterſcheiden, ſorgfaltiger waren ſich nach

einem
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einem ſo glantzenden Muſter zu bilden,
ſo konte man hoffen, daß dieſes zur gluck
lichen Verbeſſerung der Ausgelaſſenheit
unſerer Zeiten etwas beytragen und
der Einfluß ihres Anſehens und Exem—
pels ſich auf diejenigen von niedrigern
Stand erſtrecken, und uberhaupt gute
wWurckungen hervorbringen wurde:; ins
beſondere wurde es dahin zielen dieſe fal—

ſche und laſterhafte Schaam zu heilen, die

ſo oft die Leute abhalt ihre Achtung und
Neigung zu dem, was die Zierde und Ehre

unſerer Natur iſt, nemlich zur Religion
und Tugend, offentlich zu bekennen.

.Man kan endlich noch anmercken,
daß diejenigen, die einigen. wahren Eifer
fur, das Chriſtenthum haben, und es
wurcklich fur die vortreflichſte Religion
halten, aufs hochſte verbunden ſind, daſ
ſelbe in ihren eigenen Familien zu beforr

dern, und ihre Kinder zu einer fruhen
Erkentniß dieſer heiligen Religion und

Ehrer
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Ehrerbietung gegen dieſelbe ſorgfaltigſt
zu erziehen. Es iſt von groſſer Wichtig
keit ſich zubemuhen, ihren jungen und zar—

ten Gemüthern ihre wichtige Grund—
ſatze ſchmackhaft zu machen, und ihnen eine

gehorige Ehrerbietung gegen heiligeSachen,

eineLiebe der Gutigkeitund Tugend, und
eine Verabſcheuung alles deſſen, was nie

dertrachtig, falſch, und unrein iſt, ein—
zufloſſen. Eine ſorgfaltige Kinderzucht.

wird zu wohleingerichteten Familien den
beſten Grund logen; ſo wie dieſe am al
lermeiſten den Frieden und die gute Ord
nung im gemeinen Weſen befordern.

Jch werde dieſe Anrede mit den vor
treflichen Worten Pauli beſchlieſſen:
Endlich lieben Bruder, was
wahrhaftig iſt, was ehrbar, was
gerecht, was keuſch, was lieb
lich, was wohl lautet, iſts etwa

eine Cugend, iſt etwa ein
Cob, dem dencket nach.

Phil. IV. g.
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